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Liebe Leidgenofſſen!

Am letzten Tage dieſes Jahres, das uns viel
gegeben und viel genommen, geleiten wir unſern
größten Dichter zu Grabe. Er, der Eidgenoſſe, hat
ein europäiſcher Dichter werden wollen. Das und
vielleicht mehr als das iſt er geworden. Nuniſt
das hohe Leben und das herbe Todesweh vor—⸗
über. Hier wird er ruhen, an der Stätte, die die
Stadt Luzern ihrem Ehrenbürger und ſeinem
Hauſe zum Erbbegräbnisgeſchenkt, inmitten ſeiner
Berge, ſeiner Wälder und der geſegneten Matten,
die er liebte und über denen ſein olympiſcher Früh—
ling leuchtete. Hieher iſt Prometheus der Dulder,
Prometheus der Verklärte heimgekehrt.

„Und wahrlich! Ja! vom Heimattal herüber klang
Ein wunderſamer feierlicher Grabgeſang.
Immerderſelbe Ton, allein langatmig wie
Des Windes und des Meeres große Melodie,
Ohn Enderauſchend, ſonder Unterbruch und rein
Und feſt wie Glockenhallen durch den

Frühlingshain.
Ha! Uebergriff! Jetzt aus des Tales Höhlenſchritt
Der Ton ins Freie, nahm der Wälder Schweigen

mit,
Die ihren Atem hauchten in den ſeinen. Drauf
Beſtändig weiter überland im Schwebelauf.
Dies Vorſpiel hörend, zündete mit einem Mal
Aus allen Enden auf ein wogender Choral,
Von abertauſend unſichtbaren Geiſterzungen
In wonneſamem Einklang durch die Nacht

geſungen ...
Und eine Stimmerief aus des Chorales Grunde:
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/s iſt Erntezeit, Prometheus, dies iſt deine
Stunde!

Aus ungezählten Nöten iſts der ſüße Saft,

Die Frucht des Weinbergs, die Fleiß
geſchafft.

Schlürf ihn, den Trunk der Seligteit bis auf die
eige!

Laß rauſchen deinen Geiſt! Und deine Demut
ſchweige.“

Bis nach und nach das weihevolle hohe Lied

Verſcholl und all der holde Augenſput verſchied.“

So hat unsderDichter dieſe Stunde vorgelebt

und vorgefühlt Heute iſt die Herrin ſeines Le⸗

bens geſchwunden Uunsbleibt ſein Werk, dag er

geſchaffen und das ihn krönt. Und in ihm iſt er

elber unter uns, befreit von aller Not zwang⸗

hollen Zdaſeins, weltfern und erdenmächtig im

Geiſte.
Nicht als hätte ſich der Dichter nach dem

Flammentod geſehnt. Carl Spitteler hat das Le⸗

ben geliebt und hat esinſeiner Wildheit und

Gute in ſeiner Liebe und Grauſamkeit erfahren.

Kein Poei hat ſfür ſeine Qual tiefere Worte der

Klage gefunden. Und wenige Große haben durch

ihr Wert dieſe Qualſoleuchtend verklärt.

Wir ſehen heute noch nicht in dentiefſten

Gruͤnd defſen, was wir verloren. Wir werden

diefe wahrhaft herrliche Geſtalt nicht mehr er⸗

bliden. Wir werden nie mehr in das mächtige

Ruge des großen Freundes ſchauen. Seine ernſte,

feine lachende Stimmeiſt erloſchen.ee

Wort wird mehr der Botedieſes fürſtlichen Gei—
ſtes ſein
Dasneue Jahr, das ohne Spitteler beginnt,

wird unter dem DRammerſchleier der Wehmutlie⸗

gen Werdasſtille Leuchten des hohen Himmels

uͤnd der Bergriefen, das am Morgen nach ſeinem

Tode aufglomm, hat unſern Augendoch nicht weh

getan. Wir ſind doch dautbar dafür geweſen. Denn
ſedes andere Gefühl überſtrahlt heute der Ein⸗

drud echter Maeſiat des Geiſtes. Ihn ſtärkt der
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erlöſende Gedanke, daß der Tod dieſem Dichter

lein herzloſer Scherge geweſen und daß ſein Leben

erſt mit ſeinem vollen Werk vollendet war.

„AUnſer Leben währetſiebzig Jahre, und wenn

es hoch kommt,ſo ſind esachtzig Jahre, und wenn

es koͤſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und MWbeit

geweſen. Denn esfähret ſchnell dahin, als flögen

wir davon.“
Dieſe Worte uralter Dichtungliebte Carl Spit⸗

eler Selbſt feine Schmetterlinge mit ſo viel oder

fſo wenig Lebenstagen mahnten ihn daran. Aber

das Gluck diefer Tage ſchien ihm bedeutſamer als

ihre geringe Zahl. Ihres Dichters Leben iſt hoch

gekommen. Erſt im achtzigſten Jahriſt er von uns

gegangen Und am Eñde ſchien ihm ſein Schickſal

nicht leidvoller als das ſeiner Soͤnnenvögel. Wir

haben ſein Wort, das Prometheus zu ſeiner Her⸗

rin Seeleſpricht:

Wardennindeinem Dienſt mein langes Dulden
ni

Ein einziger Odem, ein erhabenes Gedicht?

War jede Tranedie mein töricht Herz vergoſſen,

Richt wie mit Balſamduft undeum⸗
oſſen

Und wenn das Blut in Tropfen aus den Wun—⸗
den quoll,

Waresnicht andachttriefend? purpurweihevoll?

Jaſelbſt der ſchwachen Stunden achzendes Geſtöhn,

Wie war das alles heilig und wie war das ſchön!

Hier iſt — nimm hin — der Urteilsſpruch aus
meinem Munde:

Ich preiſe dich aus meinemtiefſten Herzensgrunde!

Hab Dank für all mein — J ſeelenvollen
eiden.“

Die Not der Welt iſt dem Dichter nicht der

Rechtfertigung, ſondern nur der Verzeihung wür—

dig erſchienen. Mit ſeinem Leben aber war er

verſöhm: durch ſein Werk und doch wohl auch

durch viel erfahrene Rebe. Und wer wehrt es

feinen Mumeunſchen, ob gleich in viel beſcheidnern

Lebenskreifen, auch ihr Werk zu tun, auch in ihm
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Verſöhnung zu finden, auch in der eignen Gabe
die gemeinſame Gnade zu ſpüren?

Sein Werkhat Carl Spitteler groß getan. Sel⸗
ber ward er zum Gleichnis fruchtbaren Lebens.
Mit erhabenem Ernſt, dunkler Sendung erſt däm—
merhaft bewußt, dann klarer Kunſt mächtig gewor—
den, hat er es vollendet. Inniges Gedächtnis
frühſter Tage undfrühſter Liebe hat ihn bis ans
Ende erquickt. Denn er warinſeiner Heimattief
verwurzelt. Steil und hart, in Krümmenführte
der Weg zu den Gipfeln. Keiner iſt unter uns,
der nicht der guten Geiſter ſeiner Jugend, der nicht
ſeiner Nächſten, ſeiner treuen erſten Freunde hier
und heute gedächte, keiner, der ihnen nicht noch an
des Dichters Bahre mitdankte. Und wirwiſſen,
daß all ihre tätige Hoffnung und Fürſorge nicht
vergeblich war. Wo aberderſchöpferiſche Geiſt
triumphiert hat, ſoll unſer Auge nicht in deẽ Mühe
des Ringens gebanntbleiben.

Durch die Erfahrung dieſer ſchaffenden Kraft
„endlich glücklich“ geworden, ließ der Dichter ſein
Ebenbild Prometheus zu ſeiner hohen Zeit ſpre—
chen: „Und nunvielleicht, wenn bleibt, was ewig
ift nach ſeinem Wert, vielleicht ſo wirſt du blei—
ben! Aber ich, von hinnen muß ich wandeln, daß
ich gehe zu begraben meinen kranken Leib in
Staub und Erde.“

Heute, da ſich der Dichter in die löſende
Flammeſenkt, wiſſen wir, wie treu die Herxrin
Seele ihrem ſtolzen Diener geblieben. Uns ziemt
nicht, gewalttätig das Urteilkommender Jahr—
hunderte voraus feſtzuſtellen. Wir aber kennen den
Wert deſſen, was er geſchaffen. Wir ſtehen ihm in
ehrerbietiger Freiheit, vor allem aber in freier
Ehrerbietung gegenüber. Für uns wird Carl
Spitteler nicht umſonſt gelebt, gerungen und ge—
ſiegt haben. Sein Gang von romantiſcher Erneue⸗
rung des alten Mythus aus dem Geiſte innerſter
Muſil bis zur hellen Höhe ſeiner Kunſt, ſo modern
im Erlebnis und ſoklaſſiſch in ihrer Formktraft:
dieſer Siegesgang wird nicht vergeblich geſchehen
ſein. Dieſe Kunſt kann wohl andere Gaben

— —



des Geiſtes neben ſich dulden, ohne ſich zu ver⸗

leugnen. Sie bedarf nicht ertötender Einzigkeit.

Dennſie iſt lebendig, und ſie iſt ſich genug. Sie

braucht nicht Vollſtändigkeit zu beanſpruchen.

Denn ſie weiß: das eine, was nottut, iſt Voll⸗

endung.
Aeſhetiſcher Idealismus dieſer Art und in

ſolcher Unbedingtheit war des Poeten erſten Zett⸗

genofſen ein Aergernis. Unſerm Lande war er

noch neu, und er iſt ihm lange und weithin fremd

geblieben Spitteler hat ſich langſam an ſein Volk

zewöhnt undſein Volk hatſich ſpät in ihn ge⸗

funden.
Aberineinerſchickſalsſchweren Stunde iſt er

doch das lebendige Gewiſſen ſeines Volkes ge⸗

weſen, nicht in toten Begriffen, ſondern in ſeelen⸗

voller Wahrhaftigkeit. Klar ſei es an dieſem Ort

ausgeſprochen: die Rede, die Tat, die Carl Spit⸗

leler vor zehn Jahren gewagt, kam nicht aus feind⸗

feligem oder kaltem Herzen. Sie war der Ruf

eines Schweizers zureidgenöſſiſchen Einheit, zur

Treue gegen unſere freiheitliche Geſchichte und

Zurunft zum Mitgefuhl mit jedem menſchlichen

Leide, allermeift aber init denen, die unſchuldig

bluteten.
Ein überlegener Geiſt hat damals bewußt ein

großes Spfer gebracht. Der Sturm, der danach

Aber ihn hinbrauſte, hat ihn nicht gebrochen. Der

Daut vieler denen ſein Wort wohlgetan, hat ihn

nef erfreut. Aber er iſt dieſem Danke niemals

einen Schritt über die Grenzen entgegengegangen.

Auch dafur danken wir dem großen Eidgenoſſen

in dieſer Stunde.
Und nun zehſt du hin, du großer Sohnunſeres

Volts uind Vaterlandes, der in Freiheit aus ſei—

dein Grunde u blaue KGöhen wuchs und in Frei—

heit uͤber Lnder und Zeiten blickte. Du Uſſeſt

Ans dein Wert, und wir danken dir dafür. Esiſt

ein Belenntnis zu weiteſter Heimatliebe, die nicht

aͤlein ihre Schoͤlle und ihre Stammesgenoſſen

uͤmfaßt, ſondern ſelber ein Gleichnis freien Men⸗

ſchentums iſt. Du ſelber warſt ein Bekenntnis zu

— —



eidgenöſſiſcher Geſinnung, für die ihreſtille Tiefe
und hre weltweite Zukunft eins ſind. Dieechte
Tüchtigkeit harter Arbeit iſt dir nicht verloren ge—
gangen, als dein Genius über dich kam und du
deiner ſtrengen Herrin folgteſt. Nicht Trotz und
Jugrimm haben dein Werkt geſchaffen; aber durch
Trotz und Ingrimmhatesdich in freie Höhe ge—
führt. Frei wie du warſt, haſt du fremde Freiheit
geachtet, wo immer ſie poſitive Freiheit frucht⸗
barer Seele war und woduſie alsſolche er—
kannieſt.

Schwere Zeit haſt du mit uns durchlebt.
Schweriſt die Zeit, in der du uns verlaſſen. Wir
ſind heute kaum verſucht, die Welt ſo klein, den
Menſchen ſo groß zu ſinden. Eher möchten wir
verſucht ſein, uns vom gezwungnen Zwanger—
drücken zu laͤſſen. Aber deine Herrin Seeleiſt nicht
tot. Ja, ſie iſt die Königin des Heimatlandes Aller—
ſeelen. Sie lebt in den ſeltenen Großen, die uns
gegeben ſind; ſie lebt auch in vielen namenloſen
tapfern Söhnen und Töchtern unſeres Volkes,

aller Völker. Hören wir auf ihr Flüſtern, ſo ſpricht
ſe zu unsin fremder,doch verſtaͤndlicher Sprache,
ie keine Grenze kennt zwiſchen unſerm Leben und
dem rieſenreichen Totenreich. Sie iſt die Sprache
dg Ewigkeit, aͤus der wir kommen undin die wir
ehren.

Denn im ihr leben, weben undſind wir.
In ihrbleibſt auch du uns gegenwärtig.
Sein Herz hieß Dennoch: das Dennoch männ⸗—

lichen Willens, köſtlicher Mühe, hoher Kunſt.
Hell brennt dein hochgemutes Licht, rein klingt
8 ſtarker Ruf durch Nacht und Tod in unſere

erzen.

 


